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Die Jtalienfahrt des deutschen
Kaiferpaares

Jn diesen Tagen ziehen Kaiser Wilhelm II.
und seine erlauchte Gemahlin, Kaiserin Auguste
Victoria, iiber die Alpen, um in Rom das schöne
Fest der silbernen Hochzeit des italienischen Herr-
fcherpciares mitzufeiern. Längst hat man sich am
italienischen Königshofe wie im ganzen Lande auf
diesen Besuch der deutschen Majestäteti gerüstet,
denn er legt auf�s Neue die Junigkeit der zwischen
Deutschland und Jtalien bestehenden Beziehungen
in klarster Weise dar. Wenn jetzt das deutsche
Kaiserpaar am Tiberstrande ers cheint, um persönlich
den König Humbert und die Königin Margarita
zu deren bevorstehendem Ehrentage zu beglück-
wünscheth so illustrirt dieser Vorgang nicht nur
die fortdauernde Einigkeit zwischen den beider-
seitigen Höfen und Dhnastiem sondern auch die
ungeminderte Festigkeit des Verhältnisses zwischen
ihren Regierungen und Völkern. Es hat in letzter
Zeit nicht an Ausstreuungen gefehlt, welche von
einer Trübung in den gegenseitigen Beziehungen
der Cabinete von Berlin und Rom wissen wollten,
die jetzige Jtalienfahrt der deutschen Niajestäten
setzt indessen solchen Gerüchten wohl das denkbar
beste Dementi entgegen, das Ereigniß bekundet
vielmehr, daß das deutsch-italienische Einverständ-
niß unentwegt fortbesteht.

Wenngleich nun das Erscheinen des deutschen
Kaiserpaares in Rom zunächst auf einen famili-
ären Anlaß zurückzuführen ist, so muß es doch
als gewiß erachtet werden, daß hierbei auch die
Politik zu ihrem Rechte kommt. Hierauf deutet
namentlich der Umstand hin, daß der Staats-
secretair im deutschen Auswärtigen Amte, Frei-
herr v. Marschall, seinen kaiserlichen Souverain
nach Rom begleitet. Allerdings sind von den
Besprechungen Herrn v. Marschalls mit den
leitenden italienischen Staatsmännern wohl eben
so wenig bestimmte politische Abmachungen zu er-
warten, wie von den Unterredungen zwischen
Kaiser Wilhelm und König Hnmbert selbst, es
würden solche Abmachnngen gewisse Aenderungen
im deutsch-italienischen Biindnißvertrage bedingen,
hierzu liegt aber augenblicklich keine zwingende
Nothwendigkeit vor. Immerhin wird diese zu
erwartende gegenseitige Aussprache, auch ohne daß
sich an sie neue politische Formulationen zwischen
Deutschland und Jtalien knüpfen, werthvoll genug
sein. Sie giebt den betheiligten maßgebenden
Persönlichkeiten Gelegenheit, auf�s Neue die Grund-
lagen des gegettseitigen Verhältnisses zu prüfen
und sich über die fernere gemeinsame Richtungs-
linie der deutschen und der italienischen Politik
zu verständigen. Gerade die überraschenden Er-
eignisse in Serbien dürften ein sehr geeignetes
Thema für die politischen Erörterungen bei dem
jüngsten Zusammensein Kaiser Wilhelms nnd
König Humberts abgeben. Zwar ist es wahr-
scheinlich, daß der Staatsstreich des jugendlichen
Königs Alexander vorläufig keine weitergehenden
Folgen nach sich ziehen wird, vielleicht könnte
jedoch in ihm für kommende Zeiten der Keim zu
europäischeii Verwickelungen liegen, so daß man
vermuthlich auch von Seiten der Dreibundsstaaten
der ferneren Entwickelung der serbischen Dinge
ernste Beachtung schenken wird.
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Der Aufenthalt des deutschen Kaiserpaares in
Rom wird durch den Besuch der Majestiiten im
Vatican ein specielles interessantes Moment auf-
weisen. Der Vorgang ist allerdings zunächst nur
ein Act höflicher Etikettcn dennoch besitzt auch er
schließlich eine gewisse politifche Bedeutung, zum
Mindesten beweist das Erscheinen der hohen deut-
schen Herrschaften im Vatican, daß die Beziehungen
zwischen Preußen-Deutschland und der römischen
Curie zur Zeit nichts zu wünschen übrig lassen.
Soweit bekannt, findet der Besuch des kaiserlichen
Paares beim Papste am 23. April statt und wird
er sich genau in denselben äußerlichen Formen
bewegen, wie sie bereits bei dem erstmaligen Er-
scheinen Kaiser Wilhelms in der päpstlichen Resi-
denz im Jahre 1888 innegehalten wurden.

Von Rom aus werden der Kaiser und die
Kaiserin noch einen zweitägigen Ausflug nach dem
herrlichen Neapel unternehmen, wobei auch ein
Besuch von Pompeji und Herkulanum mit in das
Ausflugprogramm aufgenommen ist. Alsdann
gedenken sich die Niajestäten aus dem Seewege
nach dem italienischen Kriegshafen Spezia zu be-
geben, wo voraussichtlich die Verabschiedung von
dem italienischen Königspaare stattfindet. Hierauf
wird die Rückreise der deutschen Majestäten auf
der Route durch die Schweiz erfolgen, doch ge-
denken sie vor der Heimkehr noch dem Kaiser Franz
Josef einen Besuch in Schönbruun abzustatten,
womit die Jtalienfahrt des Kaiserpaares einen be-
deutsamen Abschluß erfahren würde.

Kriegsbereitschast
Die Kriegsgeschichte lehrt, daß von zwei in

den Krieg ziehenden, feindlichen Heeren immer
das im Vortheil ist, das seinen strategischen
Ausmarsch zuerst vollendet hat. Wer zuerst fer-
tig auf dem Platze ist, fchreibt dem Andern die
Richtung seines Handelns vor, er kann die
Offensive ergreifen, nach der jeder Feldherr stre-
ben muß, weil sie in der Regel mehr Erfolg
verspricht, als die Defensive  Vertl,eidigung!.
Das Kunststück, bei dem Ausmarsch in Vorsprung
zu kommen, hängt natiirlich von dem Grade der
Kriegsbereitschaft im Frieden ab, die ihrerseits
wieder nicht allein von der Zahl der ausge-
bildeten Mannschaften, sondern vielmehr von der
Organisation des Heeres abhängt. Der Mobil-
machungsplan muß so eingerithtet sein, das
Alles, Sammeln der Mannschaften, Verthei-
lung auf die Truppentheile Eisenbahntrarsporh
Vervflegung und Munition 2c. wie ein mecha-
nisches Räderwerk in einander greift und jede
Einzelheit genau bis auf Tag und Stunde vor-
her berechnet ist. Auf dem Papier ist das noch
verhältnifzmäßig leicht zu machen, der Erfolg
aber, daß Alles klappt und die Feldarmee so
rasch als möglich und in der besten Verfassung
zum ersten Offensivstoß ausholt, kann nur da-
durch verbürgt werden, das schon feste und
ausreichende Organisationen im Frieden vor-
handen sind und die Eisenbahnen nach Art und
Lage ihrer Linien und nach ihrer sonstigen
Leistungsfähigkeit in gewaltigen Anstrengungen
ihre Schuldigkeit thun.

Diese Schwierigkeiten, von deren glatter Ueber-
windung so viel abhängt, sind mit den Heeres-
massen außerordentlich gestiegen. Bei dem Aus-
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Bruch des Krieges 1870 brauchte das deutsche
Friedensheer der Zahl nach nur von I auf 3
vermehrt zu werden, d. h. der dritte Theil des
Kriegsheeres stand schon fix und fertig bei den
Fahnen. Gegenwärtig verhält sich das stehende
Friedensheer zu der auf Kriegsfuß gebrachten
Armee wie 1 : 6. Damals waren wir Frank-
reich an Zahl überlegen, Frankreich hatte keine
Organisation für Truppen zweiter Linie, in
Folge dessen wurden von uns auch im Anfang
des Krieges im Ganzen nur 52 Reserve- und
Landwehrbataillone aufgestellt. Jetzt können wir
mit einer zahlenmäßigen Ueberlegenheit nicht
mehr rechnen, fegt müßten wir gegenüber der
Verstärkung des französischen Kriegsheeres um
das Achtfache sofort bei Kriegsausbruch eine sehr
große Zahl von Reserveformationen mobil machen.
Damals galt es für uns nur 12 bis 14 ver-
hältnißmäßig schwache Jahrgänge militairisch aus-
zunutzen, während jetzt 20 Jahrgänge und zwar
bedeutend stärkere Jahrgänge als 1870, in den
Kriegsrahmen eingefügt werden müssen. Da-
mals standen den Armeekorps aber außerdem
noch mehr Friedensstämme zur Verfügung als
jetzt, da die meisten Armeekorps 9 Jnfanteries
regimenter zählten gegen 8 der heutigen Stärke
Die Verhältnisse haben sich demnach für uns
ungünstig verschoben, was den Uebergang von
der Friedens- zur Kriegsformation angeht. Erst
wenn die geplanten vierten Bataillone dem Or-
ganismus der Regimenter einen erheblichen Zu-
wachs bringen, wird das Mißverhältniß zwischen
Friedens- und Kriegsleistungen wieder einiger-
maßen ausgeglichen sein. Damals führten drei
durchgehende Bahnlinien aus dem Jnnern Frank-
reichs nach seiner Ostgrenze, fegt sind es 11,
auf denen täglich zusammen 528 Militärzüge gegen
nur 52 vor. damals befördert werden können.

Wie einerseits das Mißverhältnis; der Zahl
der Friedensformationen zur Zahl der Kriegs-
formationen nur durch Anfstellung neuer Frie-
densstämme  vierte Bataillone, Reservebatterien!
verbessert werden kann, so ist anderseits die
Höhe der Friedenspräsenz � der Kopfstärke des
stehenden Heeres �-� für die Kriegsbereitschaft
von größter Wichtigkeit. Als praktisches Bei-
spiel diene folgender Hinweis aus dem Militär-
wochenblatt: Eine volle Ausnutzung der Bahn-
linien im Jnteresse einer energischen Kriegs-
führung ist nur dann möglich, wenn die Bereit-
stellung der Truppentheile möglichst früh erfolgt.
Jede Stunde Versäumnis bedeutet in dieser Be:
ziehung einen greifbaren Schaden für Beginn
und Verlauf der Operationen. Die Bereitstellung
der Truppen ist aber unbedingt abhängig von
der raschen und vollständigen Ueberführung von
der Friedens- zur Kriegsformation und diese
wiederum von der Fähigkeit des Truppenkerns
�� alfo der Friedenspräsens ��- sich M Möglkchlt
kurzer Zeit zu vervielfältigen, zu ergänzen und
neu zu organisirew

Was an den Friedensorganisationen fehlt,
kann das Genie keines Feldherrn ersehen, und
uns fehlt jetzt noch Manches, weshalb eben die
Milttärreform eine dringende Nothwendigkeit ist.



Politische Uebersichh
Deutschland.

Der Kaiser traf am Freitag Abend in Swine-
münde ein, von der Bevölkerung enthufiastisch
begrüßt, und begab sich sofort an Bord der
,,Hoheiizollern«; die ,,Hohenzollern« dampfte als-
dann nach Kiel ab. Zur Stunde dürfte der
Monarch von diesem Ausfluge jedenfalls wieder
in Berlin eingetroffen fein. Die Abreise des
Kaisers und der Kaiserin nach Jtalien erfolgt am
Dienstag Abends 11 Uhr.

Die ersten Sitzungen des Reichstages nach den
Osterferien haben die Hoszfnungen derjenigen,
welche auf eine große »Ablwardt-Debatte« in
Sachen der famosen ,,Aktenstt1cke« gerechnet hatten,
arg enttäuscht Jn der Eröffnungssitztiitg nach
der Ferienpause, am Donnerstag, wurde die
Ahlwardksche Aktengeschichte überhaupt nicht weiter
berührt, der Reichstag beschäftigte sich am ge-
nannten Tage vielmehr ausschließlich mit der
Jnterpellation Menger, betr. den Rückgang des
deutschen Tabakbaues Die Freitagssitzung ließ
sich allerdings verheißungsvoller an, denn der Ab-
geordnete Ahlwardt erschien mit einem gewichtigen
Packet von Drucksachen im Saale, wo er sofort
mit dem Präsidenten v. Levetzow eine Unterredung
hatte. Dann aber erklärte der Präsident unter
großer Heiterkeit des Hauses: »Wir treten in die
Tagesordnung ein." Jnfolge dessen begann das
Haus die zweite Lesung der Novelle zum Wucher-
gesetz, doch mußte die Debatte hierüber nach un-
veränderter Annahme des ersten Abschnittes des
Artikels 1 abgebrochen werden, da sich die Be-
schlußunfähigkeit des Hauses herausstellte Als-
dann regte der antisemitifche Abgeordnete von
Sonnenberg die Aktenafsaire Ahlwardt�s an,
worauf der Präsident inittheilte, Ahlwardt habe
ihm vor Beginn der Sitzung erklärt, er wolle
das von ihm angekündigte Documenteninaterial
nicht auf den Tifch des Hauses tiiederlegem sondern
dieselben nur einer zu diesem Zwecke besonders
gewählten Commissivn des Reichstages verlegen.
Er, der Präsident, habe alsdann Ahlwardt zur
weiteren Verfolgung seiner Angelegenheit auf den
geschäftsordnungstnäßigen Weg für die Einbringutig
förmlicher Anträge im Reichstage verwiesen.
Schließlich wurde die Sache nach einigen confusen
Bemerkungen als vorläufig erledigt erklärt. Am
Sonnabend pausirte der Reichstag. �- Wie ver-
lautet, wollen die sozialdemokratischen Abgeordneten
Herrn Ahlwardt die erforderliche Unterstützung
für seinen Antrag, eine Commissivn zur Prüfung
seines vorgeblichen Aktenmaterials zu wählen,
zugesagt, doch soll Ahlwardt den Antrag erst in
brauchbarer Weise formuliren.

Die Novelle zum Unterstützungswohitsitzgesetz
ist von der betreffenden Reichstags-Commission
am Freitag in Angriff genommen worden. Die
Commissivn will ihre Arbeiten beschleunigen,
damit das Plennm baldigst in die weitere
Berathung der Novelle eintreten unb letztere noch
vor der muthmaßlichen Auflösung des Reichstages
erledigen kann.

Außerordentlich glatt und rasch ist im preußischen
Abgeordnetenhause die zweite Lesung des Gesetz-
entwurfes über dieAufhebung directer Staatssteuerti
verlaufen. Das Haus brauchte zu dieser Arbeit
nur zwei Sitzungem diejenigen vom Donnerstag
und Freitag; in denselben wurde die Vorlage
durchaus unverändert nach den Comissiotisbeschliisseti
gutgeheißen. Am Sonnabend beschäftigte sich
das Abgeordnetenhaus zum ersten Male mit der
neuen Eisenbahnvorlage.

Der Bundesrath genehmigte in seiner am
13. d. Mts. abgehaltenen Plenarsitzung u. A.
einen Gesetzentwurb betr. die Abänderung des
Reichsgesetzes vom 23. Juni 1880 über die Abwehr«
und Unterdrückung von Viehseuchen

Jm Stande der brennenden TagesangelegewZeit der inneren Politik, der Militairfrage, ist keine
chtliche Veränderung zu verzeichnen. Allerdings

wollen die Gerüchte, wonach das Centrum bei der
entscheidenden Reichstagsabsttmmung über die
Militairvorlage ,,umfallen« würde, noch immer
nicht verstummen, auf den meisten Seiten werden
sie nicht ernst genommen, sondern lediglich als

unbegründeteMuthmaßungem als bloße Versuchs-
ballons betrachtet. Bis jetzt ist vielmehr noch
immer das Wahrscheinlichere, daß die Militair-
vorlage auch im Plenum fällt und daß demnach
die Auflösung des Reichstages unvermeidlich erscheint.
Es wird versichert, daß sich das Reichstagspräsidium
bereits anf letzteren Fall vorbereite und die ent-
sprechenden geschäftlichen Dispositionen treffe. Die
weitere Nachricht jedoch, der Reichskanzler habe
in seinem dem Kaiser kiirzlich gehaltenen Vortrage
schon das Decret über die Reichstagsauflösung
zur Unterschrift vorgelegt, er sei jedoch vom Mon-
archen beschieden worden, daß die Sache telegrapltifch
erledigt werden könne, kann nur unter allem
Vorbehalt wiedergegeben werden.

Die treuen Anleihen sind bedeutend überzeichnet
worden. Auf die neue Reichsanleihe im Betrage
von 160 Piillioneti Mark find nach den bisherigen
Feststellungen 673 000000 Mark gezeichnet worden,
d daß eine mehr als vierfache Ueberzeichnung
stattgefunden hat. Die größten Beträge wurden
gezeichnet in Berlin, Frankfurt a. M., Nürnberg,
Pitincheii und Hamburg. Auf die preußischen
Konsols �40 Millionen Mark! würd: ungefähr
das Stiierfache des Betrages gezeichnet. Mehr als
zwei Drittel, rund 300 Millionen Mark, wurden
in Berlin gezeichnet, der Rest von den Provinzetr

Serbien.
Jm Vordergrunde des europäischen Tages:

interesses stehen die überraschenden Ereignisse in
Serbien, wie sie sich durch die Verhaftung der
Regenten und Minister, die eigenmächtige Groß-
jährigkeitserklärung des jugendlichen Königs
Alexander nnd die Einsetzung eines neuen Ministe-
riums unter dem Vorsitze von Dokics darstellen.
Es hat sich demnach ein sörmlicher Staatsstreich
in Serbien vollzogen, über dessen eigentlichen Ur-
heber indessen noch Ungewißheit herrscht. Welche
weiteren Folgen sich an den Staatsstreich vielleicht
noch knüpfen werden, das läßt sich allerdings noch
nicht beurtheilen. Die eine gute Seite hat aber
die gesammte Aetion wenigstens, daß durch sie
die von der liberalen Regentschaft und dem
liberalen Cabinet Avakumowitsch beliebte Verge-
waltigungspolitik gegen die anderen Parteien ein
jähes Ende genommen hat, worüber in Serbien
allgemeine Befriedigung herrscht. Die Ruhe ist
durch diese Vorgänge nirgends gestört worden,
in Belgrad treffen aus allen Landestheilen fort-
während Glückwunschtelegrattinre bei der neuen
Regierung ein. Dieselbe ist entschlossen, allen

s«

wie in der Provinz entgegenzutreten. Nachträg-
lich verlautet, die Regenten Ristic und Belimarkovic
erhoben, als der König am Donnerstag nach dem
Diner seine Großjährigkeit erklärte, Einspruch.
Darauf öffneten sich die Thüren und das im an-
grenzenden Saale unter Koka Milowanowie ver-
sammelte Officiercorps begrüßte den König mit
Beifallskundgebttngen Nunmehr gaben sich die
Regenten gefangen und wurden sie nach dem
neuen Palais abgeführt. Man erwartet einen
umfassenden politischen Gnadenact des Königs.
Die Skupschtina ist aufgelöst worden; die Neu:
wahlen sind zum 15. Mai a. Styls ausgeschrieben,
der Zusammentritt der neuen Sknptschtina findet
am 1. Juni statt. Nach der Bildung des definitiven
Riinisteriums nnd Erledigung der unaufschiebbaren
Staatsgefchäfte will König Alexander eine Rund-
reise durch Serbien antreten. Die Eidesleistung
der Beamten und Truppen vollzog sich im ganzen
Lande ohne Zwischenfall. Uebrigens wurden die
gefangenen Regenten und Minister bereits am
Freitag Vormittags wieder freigelassen. Wie
neuere Gerüchte wissen wollen, wäre Milan der
Urheber des Staatsstreiches, der durch den neuen
Cabinetschef Dokics, den früheren Erzieher des
Königs Alexander, dann durchgeführt worden sei.
Jn Petersburg soll man durch die Belgrader Er-
eignisse völlig überrascht worden sein.

Belgiem
Ueber den Verlauf des gegenwärtigen großen

Arbeiterausstandes in Belgien läßt sich noch nichts
Bestimmtes sagen. Indessen läßt die Leitung des
Streiks an Einheitlichkeit offenbar zu wünschen
übrig, an welchem Organisationsfehler die Be-

Ausschreitungen gegen die Liberalen in Belgrad M

wegung vielleicht zerschellen wird. Jm Kohlen-
revier verschlimtnert sich allerdings die Lage, hier
ist der Streik ein allgemeiner geworden, es herrscht
außerordentliche Aufregung unter den Bergleuteir
Von Brüssel gingen Eavallerie und Jnfatiterie
nach den Hauptpunkten des Kohlenreviers ab.
Bezüglich derin der Verfassungsrevision schwebenden
Erisis wird eine baldige Lösung derselben ange-
kündigt. Ein Compromißvorschlag zu Gunsten
des Mehrstimmensystems soll Aussicht auf An-
nahme seitens der Deputirtetikaminer haben.

Centralasiein
Die Russen sollen dem Vorschlage, die Grenzen

des Pamirgebietes durch eine gemischte Commissivn
feststellen zu lassen, geneigt fein. Es scheint in-
dessen, daß die Commissivn bloß pro forma. ein-
gesetzt werden soll, um England das Nachgeben
in der Pamirfrage zu erleichtern.

S d! l e s i e n.
Z? Namslau, den 17. April. [Der Kreis-

haushaltsetat pro 1893/94], welcher gegen-
wärtig während der Dienststunden im Kreisaus-
schuß-Bureau zur Einsicht ausliegt, balancirt in
Einnahme und Ausgabe mit 148700 M., gegen
128 758 M. des Vorjahres. Bedeutende Mehr-
ausgaben erfordern im neuen Rechnungsjahre be-
sonders die Verkehrsanlagen Jm Ordinarium
betragen dieselben 1080 M., im Extraordinarium
14557,64 M. Für den Ausbau der Chausseestrecke
NamslamJakobsdorf-Paulsdorf find 14100 M.
und für Neuschüttuiigen 10000 M. etatirt. Bei
der Kreis-Communalverwaltung ist gegen das Vor-
jahr im Ordinarium ein Mehr von 5560,63 M.
und im Extraordinarium ein solches von 19942
M. erforderlich. Durch Ausschreibungen sind
33132 M. aufzubringen. -�- Das Vermögen des
Kreises Namslau betrug am Beginne dieses Jahres,
dem Rechnungsabschluß zufolge, 272 705,15 M.,
wovon auf die Effecten u. f. w. 136 573,93 M.,
auf den Kassenbestand 7 126,22 M., auf die Liegen-
schaften 113785 M. und auf den Jnventarwerth
15 220 M. kommen. Die Kreisschulden belaufen
sich auf 39 565 M., so daß also die Activa die
Passiva um 233140 M. übersteigen.

ö [Die Kreissparkasfe], gegründet am
1. October 1891, schreitet in ihrer Entwickelung
stetig, wenn auch langsam, fort. Jm erstenRech-
tiungsjahre wurden 51850 M. Hypotheken-Dar-
lehne und 62800 M. Wechsel-Darlehne bewilligt.
Der gegenwärtige Effectenbestand beträgt 73150

. Das Euratorium, an dessen Spitze Herr
Landrath Willert steht, verlor durch den Tod sein
Mitglied, Herrn Rechnungsrath Gadow, an dessen
Stelle Herr Kaufmann Schneider gewählt wurde.
Zu den bisherigen 11 Recepturen sind 2 neue,
in Lorzendorf und Bankwitz, hinzugekommen.

A [Abgeordneten-Ersatzwahlj Da in
Folge der Ernennung des Ersten Staatsanwalts
Herrn Eberhard zum Oberrechntings- und vor-
tragenden Rath bei dem Rechnungshofe des deut-
schen Reiches das Mandat desselben als Mitglied
des Hauses der Abgeordneten für den Wahlkreis
Groß-Wartenberg, Namslau und Oels erloschen
ist, so steht eine Ersatzwahl bevor. Jn einer am
10. d. Mts. zu Oels stattgefundenen Versamm-
lung von Landwirthen behufs Anschluß an den
,,Bund der Landwirthe« wurden am Schluß der
Verhandlungen vom Herrn Grafen Kospoth die
Mitglieder des neuen Vereins daran erinnert,
daß sie die Verpflichtung haben, nur solche Ab-
geordnete nach Berlin zu schicken, welche für die
Jnteressen des platten Landes einzutreten bereit
sind; er empfehle einen Mann aus den kleineren
Grundbesitzern als Abgeordneten zu wählen. Herr
Amtsrath Scholz ist derselben Ansicht und fchlägt
als eine hierzu geeignete Persönlichkeit den Herrn
Gutsbesitzer Brauner�Wilkau vor. Here
Pastor Hoffmann spricht ebenfalls für die Gaudi-
datur des Herrn Braunen

Namslam Der am Sonntag, den 16.d. M. unter
Leitung der Gesanglehreriiy Fräulein M. Schmeidler
aus Breslau und Mitwirkung der Fräulein Dörriesfeliy
Schwert-i, Suckow, Branner und des Pianisten
Herrn Kudell veranstaltete Eieberabcnb, fand bei
dem zahlreich erschienenen und auserlesenen Publikum,



den raufchendften Beifall und eineungetheilic Anerkeie gestrigen Abend Fräulein Schmeidler aus Bresl  eine Reihe äußerst interessanter Darbietungem die
nung Ueber die hervorragenden Leistung n der Min im Grimnrfcheii Saale veranstaltete, brachte, wie sänimtlich der Conceistgeberin die schmeichelhafteste
wirkt-oben, wird hoffentlich ein Sachverständige-i« eine ge- das feingewählie Programm es erwarten ließ, Mortsetzung in der Beilage!biihreiide Notiz bringen. Hier sei es nur mit grössten!   l   J · · ««  i ·· ·Dank hervorzuheben, das; Fräulein Pl. Schnieidler den  Die Seldßll-Fälbrlk G. Henneberg  k. u. k. 11011.!, Zurlch sendet direct
vollen Reinertrag desCoiiecrtes von 106,15 Mk.
liicsfigeii Wohlthiitigkeitsvereiiien ninsi�wi..s.ii hat.

= [Sie Concert-Soiråej, weiche am

an �Beamte: schwarze, weisse nnd farbige Seidenstoffe von 75 Pf« bis Mk. 18.65 p. Meter �-
glatt, gestreift, karrirt, geniusterh Damafte 2c.  ca. 240 versch. Qual. und 2000 versch. Farben, Desfins 2c.! parla-
und zollfrei. åljiufier u gehend.

Holzverkaiif im Stadtforftssifaiiislain
Donnerstag den 27. April er. koninien zum Verkauf an Ort und Stelle sämmtliche ATFT 14-» V·»MkS-- NUchMttkUgS 6 Uhr-

man z» de» Tokakjtät Mk, zwar; entschlief bei feineni Schwagey dem Schub:
2 Eichen V. Classe, 1 Raummcter Buchen-Kiiüppel, Umchcklllelskek Herr« ZISIUSUV ZU NUMB-2 Vuchen v· Classe» l 13 » Ekkespgmsjppeh lau, nach langen, schweren Leiden unser
1 Kiefer IV. Classe, 5 » Kiefern, lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel,
4 FiMenstIV. Classe, Xxi » Ftocåhfolzft W der Schuhinachergefell22 i en angen, ,, iir or ung angen, -1 Raummeter Eichen-Knüppel, 20 » Reisig. _ P a u I B l l k e s·

Der Termin beginnt früh 9 Uhr im Jageii 5  Taiineiigarteii!. Fclinxjlkkx Fig! 20 Täahåslkh tttms Iälkttalllkn- · -F �� » e i�re eiiiiii »eannen a e-D« gut� bumnuffwll soiiderelr Meldung hierdurch tiefbetrübt
-�--��- . . initthei en.

Holzverkauf mi Czifog. Die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung:

Heute Nachmittag 3 Uhr in Krickau
Sonnabend den 22. d. Akt-Z. Nachm 4 Uhr kommen zum Verkauf an Ort und

Stelle im Czifogt
F« 20 man». Kiefern-Kiiiippisl.

Die Forfi«-Coinniiffioii.

»» .�- �-..sp�.sp-..m..-·��-,sp.-z--sp�� f .

�gebe Hausfrau,
welche fich und ihre Familie vor Schaden bewahren und zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektiire für Groß und Klein haben will, abonnire auf die Wochenfchriftz

F hånglictier Zitatljgetiei E
Praktisches tlikoclienblatt nie alte deutschen Hausfraueu

mit den Gratisbeilagem Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen. _ _

Jnhalt des Blattest Beiehreiide Aufsätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-
» wirtbschaft und Gesundheitspflege Zahlreicde erprobte Rezepte und Haiisnijttel in den Abtheiliingenr· Fürs Hans. � Gemeinniitziges �� Häusliclie Kiiiist �- Hausthiere � .s9aus- und Zimmergarten

-�� Arbeits-finde. � Wäsche und Kleidung. �- Backiverke �- Getränke � Für die Kiiche � Inter-
essantes Feuilleton in jeder Nunimein K » . s-

Der vierteljährliche Abonnenieiitspreis beträgt l Mk. 25 PI�. nnd if; vorbei· zu bezahlen.
Preis pro Nuniiner 10 PI�. » » __ »

sich von deiii gediegenen und reichhaltigen Inhalte des »IIM1S1ICI19U IUUIlg0II0k« überzeugen will, der verlange von der Expedition des �Namslauer staat�

Nach kurzem schwerem Leiden eiitschlief
heut Morgen 5 Uhr unsere gute Mutter
und Schwiegermutter, die Windmühlen-
befitzerin

Rosma Hoffmann
ini Alter von 54 Jahren·

Dies zeigen im tiefsten Schmerze mit
der Bitte um stille Theilnahme an

die tranernden Hinterbliebenen.
Groß-Marchivitz,deii17.April1893.

Beerdigung findet Donnerstag den 20. April
Nachmittags 3 Uhr statt.

Wie 3nnonccn-Exficdjtjan

Rudolf  Breslau.
Qhlauer-Strasse 85, l Tr.
besorgt pünktlich und zu den Originaliireifen
der Zeitungen, ohne Spefen,

blattes� oder deni Colporteiir Mummert eine Probenuimneu ivelche gern gratis
nnd franco abgegeben wird.

Sonntag den 23. d. «m. Stamm. 3 Uhr H· J In t  f Durch alle Buchhandluiigen zu beziehen: Iz ö «· ro« i Es .P» F�.��öss_  .    IF.  iFFJZ Bzgserate Jeder Gattung, _l Olltgemesiie J   äkskxxnqeeslikfjki«isåiik" ;«?Z.«che?;«se3iiik-E�?xi;:« · I und Verkäuf .«
«, Gråpe   analleZeitiiiiigceii desJwund Anstandes.

Belege werden fiir jede Einrückung ge-
liefert und bei größeren Aufträgen Rabatt
gewährt. Kostenvoranfchläge und Kataloge

: gratis.
Ein Handbuch · _

des geographifchen Wissens für die Bedürfnisse
aller Gebildeten.

bei Zurawski.

X , ssjxirhte DiufkagecH  »-·»�·»  « esse? e· Dxkpuksxngeå frei:  d? i  Gut keimende �Ü!
»   .TH««.�«�"««««-. », T es« seiizsssiisgsgssssxsbsp « .:: Seradella.d] HHIK M,,e""«,c,- __ IN, · vie en ext ai chIii åiäirtzeåeitetilir en ei agen aus l » sowie
  · " D r e i B ä n d e. -I Msswststsssi z.  .2k.-......... s»  W. Vvlcke M  poponan � Ein Volksbuch im besten Sinne des Wortes,

ein Buch, das in angenehmster Weise
geographifche Kenntniffe vermittelt, das aber
auch den strengen Anforderungen des Fach-

hat noch billig abzugeben
längs» der 7140M; g· xkj9hsgk»

Fazse III-», inannes völlig genügt. Es darf behauptet Bricgcr Straße« 905191131138-
WIessa/thm %�&S;R°äspä��ä%�?är�ä�E%ä��3?°�2ef�äig�%ää�"523:

Wim bssiggiEexgkxxghixinizdszisgkegerissen Null meist! allen�
g�defg�däfe� D. Hartkebews Mai; in Wien.   1 e

empfiehlt II� _._____._.�__��___.__ M in Görntz.
die GermaniædrogerieOscar Tietze. Wlsiiiiimmiszl1Ysz,·"-FEEEE» �o� äläällarliää�ää�levitz.



Am o. Mai 1803: Ziehung der

189+�StettinerPIerde-Lotteire
Hauptgewinne je eine bespannte Equipage und in

Summa 150 Pferde.
Preis des Looses 1 Mark, 11 Loose = 10 Mark.

Am II. uu�·14LI·.�jFi!·Zi:-«Z«lol1ung der

Ruhmeshallen-Lotterie
1:2; Hauptgewinn 19,370 Gewinne = Mark 000,000,

5 o o o o bestehend in Gold� und Silber-Gegenständen,die mit 90 pCt. gewährleistet sind.
l n 20,000, 3 a 10,000, 3 a 6000,

Preis des Looses 1 M. auch gegen Briefmarken, 11 Loose
und versendet das General-Debit 

Berlin w,

3 e 5000, 15 e 3000, l5 a 2000 etc.

C l H · l;ar  De, Unter den Linden 3.

10 M. emp�ehlt

Jeder Bestellung sind 10 Pfg. für Porto und l0 Pfg. für jede Gewiunliste beizufiigen.

�OIIIQBIIHOBN JOJIIII I.|OI&#39;|B HOSIIIIM
JIIB

38001 III!
IIIIIVVJCA

I« In Namslau zu haben bei Julius Wzionteek. H

Ho· :  0
»Ah-T» Z;-.-n-- J,.,-·.«s Es·»Es» x.»sxs..astttttgg»lk;»qzv.- ;� � �-·� 73;::35;5 « - «: L-;-».·�-.,.--"  ._ «! Lug-·!-» «;  kzkcs Pferde.·--7-i-«-: « I �- � .. »· �S-«·d  erPlereLotterie E-

Haupztgewinnw Ziehnng 9. Mai 1893.10 Oompl. E &#39; · darunterhoohelepu IIIIIIIEILEII 2 liersyanner »» Wem
dabei 10 gerittene, ges attclte und gczämute Pferde,

T zusammen 2666 Gewinne im Wcrthe von 180000 Mark J

Hexe. 1 Mai� Liszt«HHHJIKFFZHYHZZZEHishi-ists;es.Kissen-g;Tx:x..I«PFt;..I:kx«-; 
II

Bob. Its. schreitet, Lübeck.
&#39; &#39; &#39; Ruhmeshallcw Loose 1 Mark, Lifte und Porto 30 Pf·Kaiser Frledrtch- Lan-vie. Zichung 17./18. Mai.

K« In Iiainslaii zu habccubei Julius Wzionteck. �X

Wie nenefte Dampf-PettjsecienYeinihnngsHnjinli
befindet fich nur

Klosterftraße No. 12.
Die Maschine und Lokalitäten stehen den geehrten Herrschaften zur steten Befichtigung

llariazeller Mauen-Trnplen,
vortrefflich wirkend bei allen Krank-

heiten des Magens. c.
Uniibertroyen bei Appetitlzsi teiySaåwächedesMasens belriechenvem them Bl�u Hosen, Optik, Magenlatarthildung von Sau u.Griei,

i -, 
I

e antun Celsrsuthsanmeifnns Bitt»- ��_ � ». « » · · . Ilk.1.40. Genie-Verf- dntch-  «; they. Cum-l Ilndy, lremsler  mähen!.
s s Die fett Jahren mit Beim ol e- Gegen M0 Manueller eregezeeeeeeesceäz�e

�  emp�ehlt  cbiäktexbatbervikitik .51}: Zciibptnoiarkekiid
«  «.  /./ " � Kremsier. � Preis er Stskslkchdtleeluåtäerk n.� b� uotlcißrady�
. °�   Naphtalinpapier,   : ge;es;sgzejj.z...«.k.s.sxkkssixisx.zzr» gennkssgssxzkkkxkgxx

denen! angezei-agents-opfer-Garantien, 
Insectenpulver, 
Kienöl, ie Mariaze er m ums-cre- trink-jin·-iind echt zu haben in

Namslam Adler-Apotheke,
Konstadn Apistik �offmann.

Zilaurer
finden Arbeit bei einer
l wirksame. «

Ein Knabe,
welcher Lust hat, Bäcker zu werden, melde sich
b« A. Gottwaldt, 

Föödcrmelfter.

Hm Knabe,
welcher Lust hat Sattler und Tapezier zu
werden, kann bald in Lehre treten bei

E. Maluehe.

Zwei stoben mit ßeigefaß,
Nähe ,,Adler«, zu miethen ges ucht. Zu erfragen
in der Exped d. Pl.

Eine Wohnung im ersten Stock, bestehend aus
drei Zimmern, Kiiche und dem nöthigen Bei-
gelaß ist per 1. Juli event. früher zu vermiethen.

Wilhelm Sohn.

Jm zweiten Stock, vornheraudz sind 2 Zimmer,
auf Wunsch auch mit lgeräumigeh heller Küche
zu vermiethen und 1. Juli zu beziehen.

H. Krichley Klosterstrasze I.

Eine Remise ist zu vermiethen 
Poftftrafze 5.

Jn meinem Hause Wilhelmstraße ist eine
Wohnung mit angenehmer Aussicht; bestehend aus
3 Zimmern, Küche, Mädchenftuba Speisegewölbe
nebst Beigelaß vom 15. April er. ab zu vermiethen.

Auch ist der Eckladen vom» 15. April er. ab
daselbst ebenfalls» zu vermiethen

Friedrich Kirehner.

Eine Wohnung im 1. Stock vornherausxh zwei
Stuben und eine Küche, ist bald oder von Johanni
ab zu vermiethen. 

E. Frei» Bäckermeifter.
Jn meinem Hause sind Wohnungen mit auch

ohne Pferdestall und Gartenbenutzung bald zu
vermiethen. G. Bahnen, Kirchstrz

Ein Pferdestall ist zu vermiethen bei
Frau H. Pelikan.

Eine freundliche Wohnung, bestehend in 2 Zim-
mern, vornheraus, zu vermiethen bei

G. ttke.

Eine Wohnung im 2. Stock ist zu vermiethen
und 1. Juli er. zu beziehen bei

Verm. S. Sittenfeld

Ko

Jn meinem Haufe, Peter-Paulftr., ist vom
October der I. Stock � Z., E. u. R.! unb
bald eine Wohnung i. Erdgeschoß � Z» G.
u. K.! zu vermiethen; Preis 600 bezw. 270 M.

0. Roth, Wilhelmstn 13 I.
««-
_ Zwei Stuben im ersten Stock hintenheraus
sind 1. Juli zu vermiethen. 

Otto Wolff
Getreidemarktpreife der Stadt Namslau

vom 15. April 1893.

Hbchstein Mittler. �Jliebrigjler
M 4 J« 4 «« 4

Weizen 100 Rilogr. 15 &#39;50 l5 ��� 14 50
Gerste 13 ;20 12 70 11 ��
Roggcn - 13 ;]0 J2 .260 12 1o
Hafer - 13 I90 13 50 13 10
Erbsen - 14 «� � _ _ ._.
Kartoffeln - 2 ¬80 �- «� �- �-
Heu - 6 I30 � �- _. ._.
Stroh »« 4920 �� �- ._ __
Butter � anlegt.! 2 120 ._. __ _ ._.

Mit Miso�



Beilage zu Nr. 30 des ,,Namslauer Stadtblattes.«
Nauislam Dienstag den l8. April 1893.

Anerkennung einbrachten. Fräulein Schnieidler
besitzt ein schönes, wohlkliiigendes Organ und echt
inusikalische Auffassung, welche in allen ihren Vor-
trägen  Liedern von Mendelssohm Wagner, Schubert!
zu Tage trat. Daß sie aber auch eine theoretisch
und ästhetisch gebildete, wohlerfahrene Gesangs-
lehrerin ist, das zeigten die schönen Leistungen
ihrer Schülerinnen, der Fräulein Schwerdt, Suckow
und Dörriesfeld. Begabt niit sehr fympathischen
Stimmen, brachten sie mit glockenreiner Intonation,
deutlicher Aussprache und großer Wärme ihre
Lieder  Compositionen von Max Bruch, Pressl,
Rubinsteim Lassen, Donizetti, Helmund, Jüngst
und Hausser! zu Gehör. Die Terzette von Mahl-
berg und Türck zeichnete neben der erwähnten
Vorzüge noch eine feinfühlende Anpassung der
Stimmen unter sich aus. Wie Frl. Schmeidler,
so ernteten auch ihre jugendlicheiy sangesliiftigen
und sangesfreudigen, auf der Bahn der Gesangs-
kunst schon weit vorgeschrittenen Schülerinnen
reichsten Beifall. Angenehme Abwechselung in das
Programm brachten drei mit großer technischer
Fertigkeit und musikalischem Feingefühl vorgetragene
Clavier-Soli des Herrn Pianisten KuoelI��Breslau,
der außerdem alle Gesangspiecen sehr discret
accompagnirte. Aiich er hatte sich großen, wohl-
verdienten Applauszu erfreuen. �- So war
denn der gestrige Abend für Fräulein
Schmeidler ein Ehrenabend, der ein
rühmliches Zeugniß von der Vorzüglich-
keit ihrer Gesaugsschule ablegte und in
ihren Ruhmeskranz, wie wir prognosticirt,
ein neues Blatt eingefügt hat. �� Der
Besuch der Ausführung war ein sehr guter und
dürfte daher den beiden Wohlthätigkeitsvereinen
--� dem Bethanienvereiii und St. Vincenzvereiu
-� nach Abzug der Kosten noch immer ein recht
daukenswerther Betrag zufließen.

= sWiedereinstellung von Zügen] Jn
dem am 1. Viai 1893 in Kraft tretenden Eisen-
bahn-Fahrplan sind wieder der von Oppelii hier-
selbst 3 Uhr 25 Min. ankommende Personeuzug,
sowie der von hiesiger Station 12 Uhr 45 Min.
nach Oppeln abgehende gemifchte Zug aufgenoin-
men worden. Desgleichen haben Wiederaufnahme
gefunden der von Oels hier Nachm. um 5 Uhr
50 Min. anlangende Personenzug und der dahin
bezw. nach Breslau um 6 Uhr 8 Nun. Nachin.
abgehende Personenzug

sHerr Maurermeister Rath] hat sein
Amt als diathsherr niedergelegt.

�� sKriegersVerein Namslau.] Dem in
der Vereins-Versammlung am 16. d. Mts. Seitens
des Kafsenführers erstatteten Jahresbericht entnehmen
wir Folgendes: Der Krieger-Verein Namslau zählte
am 1. Januar 1893 2 Ehrenmitglieder, 80 inaetiue
unb 207 active Kameraden, zusammen 289 Mit-
glieder gegen 278 Mitglieder im Vorjahre. Das
Vermögen des Vereins ist im verflossenen Jahre
von 3952,90 Mk. auf 4753,06 Mk. gestiegen.
An Unterstützuugen wurden 430 Mark an Kame-
raden gezahlt.

Der Verein begeht am 9. Juli d. Js. fein 25.
Stiftungssest und beabsicht, dasselbe in größerem
Maßstabe unter Zuziehung von fremden Vereinen
zu feiern. Eine für diesen Zweck gewählte Com-
mission ist beauftragt worden, das Festprogramm
aufzustellen und innerhalb drei Wochen dem Vor-
stande zu Beschlußfassung vorzulegen.

�� [weutfche Krieger - Fecht - Anstalt.]
Dem soeben veröffentlichten Geschäftsberichte obiger
Anstalt pro 1892 entnehmen wir, daß die Ein«
nahmen vom 1. Januar bis ultimo December
1892 27133 Mk. 51 Pf. betrugeii, die Ausgaben
für Patente, Fechtabzeichem Drncksacheih Verwal-
tungskosten 2c. 2886 Mk. 53 Pf., und daß somit
ein Ueberschuß von 24246 Mk 98 Pf. dem
Waifenhausfonds überwiesen werden konnte.

wie Fechtanstalt bestand am Schluße des Jahres
1892 aus 1807 Fechtfchulen mit 41 7 70 Mitgliedern.
Seit dem Bestehen der Fechtanstalt �884!_ bis
zum Schluß des Jahres 1892 sind dem Waisen-

hausfond im Ganzen 171946 Mk. zugeführt
worden. Es war durch diese Erfolge wöglich, in
einem Zeitraum von kaum neun Jahren 134
Waisen in dein liriegewWaifenhaus ,,Glücksburg«
in Römhild  Sachsen-Meiningen! einen Ersatz des
Elternhauses zu schaffen, wo ihnen alles gewährt
wird, was zu ihrem leiblichen und geistigen
Wohle gehört.

Jm Hinblick darauf, daß durch die Errichtung
eines zweiten Krieger-Waisenhauses in Canthi.fSchl.
an die Fechtanstalt die Aufgabe herumritt, auch
für diese Wohlthätigkeits-Anstalt die Mittel zur
Errichtung und Erhaltung zu beschaffen, schließt
der Geschäftsbericht mit der eindringlichen Mahnung
an alle Fechter und Kanieradeii des Bundes, in
dein begonnenen Liebeswerke nicht zu ermüden,
sondern auch im neuen Jahre das Werk kamerad-
schaftlicher Liebe kräftig zu unterstützen und ihrem
Wahlspruch ,,Edel sei der Biensch, hilfreich und
gut« nach Kräften und in jeder Weise nachzukommen.

�W�� [Concordia.] Der hies. Männer:
gesangvereiii ,,Concordia« feierte am 15. b.
Mts. im Grinim�schen Saale fein 19. Stistungsfest,
zu welchem bie Mitglieder fast vollzählig erschienen
waren. Das Fest wurde eingeleitet durch einige
Concertpiecen der bewährten hies. Stadtkapelle
unter welchen auch ein recht schöner Marsch
,,Sängergruß«, componirt von Herrn Kliesch, viel
Beifall fand. Hierauf folgten-einige Gesangsvor-
Vorträge, welche gleichfalls viel Anklang fanden.
Dieseni folgte ein geniüthliches Tänzchen Die
Zwischenpausen wurden durch einige humoristische
Vorträge einzelner Mitglieder ausgefüllt, wodurch
die allgemeine Feststinimung noch erhöht wurde,
und die Betheiligten recht lange bei heiterer Laune
zusammen hielt. «

Bund der Tandwirthe
Geld- und Werthsciiduiigety

Für den Bund der Laudwirthe bestimmte
Gelder bitten wir für unsere Rechnung direkt
an die

Kur- und Neuiuärlische Ritterschaftlictse
Darlehnslasstz Berlin W., Wilhelmsplaiz 6,

zii senden.
Nur eingeschriebene Briefe bitten wir an die

Direktion nach Berlin W., Halleschestr l8 I.
zu senden und der Adresse stets den Vermerk
beizufügen: «

,,Zu Händen des Herrn Director Dr.
Suchsland.« Befindet sich dieser Vermerk nicht
auf der Adresse, so wird die Sendung von der
Post nicht ausgeliefert, dieselbe geht vielmehr an
den Absender zurück unb es entstehen hierdurch
Geld- und Zeitverluste.
Das 40 Millionen-Geschenk � eins« un-
überlegte uud unbewieseiie Behauptung.

Dte deutschfreisinnige Presse behauptet stand-
haft unb mit einer Sicherheit, bie einer besseren
Sache würdig wäre, daß das legte Spiritus-
gesetz den Spiritusbreniierii ein Geschenk von
40 Millioiien gebracht habe. Es ist nicht recht
erfindlich, wie der Freisinn zu dieser Meinung
gekommen ist. Aus meiner mehr als 30jährigen
Kenntniß und Erfahrung im Spiritusgewerbe
kann ich wenigstens sagen, daß das neue Gesetz
nicht ein Geschenk, sondern im Gegentheil eine
große Belastung und Schädigung dem Spiritus-
gewerbe gebracht hat.

Alle Diejenigen, welche sich ernstlich mit der
Materie beschäftigt haben, werden wissen, daß
der Ausspruch der freisinnigen Presse nicht ernst
zu nehmen ist. Aber auch im Uebrigen wird
dieser Ausspruch großem Zweifel begegnen. Denn,
daß eine Behörde oder Jnstanz, auf welche un-
fere Regierung Einfluß hat, Geld sollte ver-
lchenken dürfen und nun gar Millionen an eine
:landwirthschaftliche Jndustrie, das wird niemand
glauben, der die Sparsamkeit unserer Regierung

unt. 
Aber die freifinnige Presse behauptet dennoch,PS 

CI

daß die Regierung die Hand dazu geboten habe,
40 Millionen an die Spiritusbrenner zu ver-
schenken Wie unglaublich und wie ungerecht ist
dieser Ausspruch!

Hiernach blieben also nur diejenigen übrig,
welche von der Sache nichts verstehen, aber der
freisinnigen Presse glauben wollen, und diesen
muß bewiesen werden, daß sie falsch berichtet
worden sind. Wir werden ja sehen, ob die frei-
sinnigen Blätter das behauptete 40 Milloiiew
Geschenk werden nachweisen kiin:ien. Sie werden
es nicht können, denn es existirt nicht.

Das neueste Spiritusgesetz legt dem Brenner-
außer der bisherigen Maischsteuer von 16 Mark
pro Tonne Spiritus zu 100 Liter ä. 100 Pro-
zent noch mehr als den dreisachen Betrag der
bisherigen Steuer, nämlich 50 Mark, aus. Eine
so hohe Steuer muß den Spiritus vertheuern
und den Verbrauch vermindern. Also eine Schä-
digung des Gewerbes und kein Geschenk!

Das Gesetz bestimmt weiter, daß nur ein
Theil der früheren Produktion zu diesem Satze
von 50 Mark gebrannt werden dürfe. Also eine
Beschränkung und kein Geschenk. Das Quantum
welches jeder Brenner produzireii durfte, wurde
folgendermaßen berechnet: 4�/2 Liter auf den
Kopf der Bevölkerung ergab die zu vertheileiide
Spiritus-innige. Mit dem Durchschnitt des in
den legten 7 Jahren in jeder Brennerei erzeug-
ten Spiritus kam diese in Ansatz. Der für jede
Brennerei entsallende Antheil wird mit Koiitin-
gent bezeichnet. Bei der Vertheilung des Kon-
tigeiits find die zuletzt gebauten. besten und
größten Brennereieiu welche das Spiritnsgewerbe
am meisten geschädigt haben, am besten fortge-
kommen, abgesehen von anderen Ungleichheitem
-� boeh dieses berührt den Kousumenten nicht.

Was der eine Breiiner mehr, hat der andere
weniger bekommen. Ein Geschenk für das Spiritus-
gewerbe ist hier nicht zu entdecken.

Das Gesetz beschränkte jedoch den Brenner
nicht auf dieses Kontingenh sondern gestattete
ihm ein beliebiges weiteres Brennen, doch diesen
Spiritus nur für den Expori.

Für diesen Spiritus über das Kontingent
hinaus wurde die Steuer aus 70 Mark festge-
setzt, doch beim Verlassen der Grenze wieder zu�-
rückgezahlt Der Abgang durch Schnnmd und
Leckage geht jedoch mit 70 Mark Steuern ver-
loren! Jst dieses ein Geschenk?

Nun traten für den Lirenner noch verschie-
dene Erschwernisse ein. Seiue ganze Produktion
von Spiritus wird sofort in der Brennerei unter
steueramtlichen Verschluß genommen. Wenn Spiri-
tus hier auslänst oder stark verdunstet, leistet
die Steuerbehörde keinen Ersatz. Jst dieses ein
Geschenk? Ju der Regel nur alle 10 Tage wird
der Verschluß geöffnet, wird der Spiritus abge-
nommen und kommt der Brenner in seinen eige-
nen Keller. Bei welcher anderen Produktion be-
steht eine ähnliche Belästigung und Beschränkung?
Nun muß der Spiritus gleich von dem Brenner
versteuert werben unb zwar, wenn innerhalb des
Kontingents, mit 50 Mark, wenn darüber mit
70 Mark. Da der Brenner die 10tägige Pro-
duktion weder gleich an die Schänker und Kon-
sumenten absetzen, noch direkt in das Ausland
schaffen konnte, war die Steuerbehörde gezwun-
gen, hier einen Ausweg zu suchen, oder das
Brennen mußte einfach aufhören.

Es wurden deshalb steuerfreie Läger unter
amtlichem Verschluß gestattet, in welchen der
Spiritus unter Garantieleistuiig und Bestellung
der verlangten Unterlagen steuerfrei lagern durfte,
bis er zur Verwendung kam. Die Kosten für
die Beamten bei der Abnahme bezahlt der Bren-
ner. Wieder das Gegentheil eines Geschenkesl
Alles, was aus diesem Lager herauskam, mußte
sofort die Steuer entrichten.

wie Berechnung der Behörden stellte fest, wie
viel Spiritus zu 50 Mark und wie viel zu 70
Mark in das Lager eingeschlossen war, und nur



in den Grenzen dieser Einlieferung durfte die
 Entnahme erfolgen. Für den Privatmann hat
sich die Anlage eines steuerfreien Lagers als iiicht
vortheilhaft herausgestellt. Außer der kostspieligen
Anlage vertheuerii noch Zinsverlust, Versicherung,
Schiuund, Leckage und Risiko die Waare. Der
Privatmann konnte auch schwer den besten Augenblick
der Konjunktur treffen.
die Lieferung des Spiritus in ein größeres,
steuerfreies Lager des Spiritushändlers

Und nun komme ich zu dem Punkte, der viel-
leicht den Anlaß dazu gegeben hat, ein Geschenk
für den Brenner zu vermuthen. Es ist dieses die
Gewährung von Berechtigungs-Scheinen.
Diese Gewährung ist aber in erster Linie im
Jnteresse des Spiritushandels geschehen, um diesem
Handel nicht die Lebensader zu unterbinden. Der
Händler stellte die berechtigte Forderung, daß er
den großen Verlust, welchen er bei Bewahrung des
Spiritus zu erleiden hatte, nicht an dem zu ver-
steuernden Konstinispiritus, sondern an dem
Expo rts piritus Verliere. Hier mußte die Steuer-
behörde wieder auf ein Mittel sinnen um dem
begründeten Verlangen des Handels gerecht zu
werden sonst war dieser Handel gelähmt. Sie
fand den Ausweg, daß sie dem Brenner gestattete,
allen Spiritus als Auslandsspiritus zu deklariren
nnd gewährte ihm innerhalb seines Kontingentes
die Differenz zwischen 70 und 50 Mark mit 20
Mark in Berechtiguiigs-Scheineii, welche nach sechs
Monaten sällig waren.

Der Brenner mußte also immer noch den
Konsum-Spiritus mit 50 Mark versteuern. Nicht
mehr und nicht weniger, als das Gesetz bestimmt
hat. Kann hier ein Geschenk erblickt werden?
Es wäre kurzsichtig

Der Händler konnte nun durch Aufkausen
von Verechtigungsscheinem die er, wenn fällig, in
Zahlung geben durfte, seinen Wer-Spiritus wieder
in Konsum-Spiritus zurückverwandeln. Jhm war
auf diese Weise geholfen, ohne Verluste an zu
versteuerndem Spiritus zu haben.

Der Brenner ließ sich den ihm gewährten
Eredit nicht Geschenk!, weil er sehr kreditbedürftig
war, gern gefallen, jedoch zu seinem großen Nach-
theil, denn ein selbstständiger Preis für Konsum-
Spiritus konnte sich nun nicht bilden. Der Preis
war vom Weltmarkt-Preise in stetige Abhängigkeit
gebracht und konnte 20  ober richtiger 19&#39;/2 Mark!
über diesen Preis nicht steigen. Das näher zu
erklären würde hier zu weit führen.

Auch dieser å!"iachtheil, der sich in der Preis-
bildung für den Brenner herausgestellt hat, kann
ein Geschenk uninöglich genannt werden.

Nun bleiben noch die industriellen Brennereien,
die eine Steuer von 90 Mark zu entrichten haben,
während die landivirthschaftlichen nur 70 Mk tragen.

Sollte darin das 40 Millionen-Geschenk zu
erblicken sein? Wer es thäte, würde übersehen
haben, daß bei den industriellen Brennereien die
Maischsteuer mit 16 Mark und allen ihren
schwereii Bedingungen fortfällt.

Der 90er Spiritus bedeutet eine Produktions-
Steuer, bei welcher der Vorsprung von 4 Mark
durch schnellere Maischung, Anwendung von
Säuren, anstatt des theuren Malzes, Gewinnung
von Zeit, Ersparung von kostspieligen Anlagen
und durch höhere Ausbeute zwei- und dreifach
ausgeglichen wird, was auch nöthig, da die
Schlempe mehr oder minder an Werth verliert.

Auch die landwirthschaftlichen Brennereien
haben bei günstigen Konjunkturenschon zu öfteren
Malen diesen 90er Spiritus gebrannt, was ihnen
gestattet wird, und hierbei ihre Rechnung gefunden.
Wenn ein Geschenk zu verlieren gewesen wäre,
hätten sie dieses nicht gethan.

Es ist mir nach all diesem unerfindlich, wo
das 40 Millionen-Geschenk stecken soll, und ich
bitte, mir ein solches nachzuweisen. Bloßes Be-
haupten aber, ohne zu beweisen, ist doch, wenn
Es lich um ein Gewerbe handelt, welches für die
Landwirthschaftuiid das Staatswohl von so hoher
Bedeutung ist, nicht zu loben. Also nun eine
offene Antwort, ohne Winkelzüge! Die Brenner,
welche die Behauptung eines 40 Millionen-Ge-
schenkes an sie in ihrer mißlichen Lage uur als
Hohn ansfasseii können, und Diejenigen, bei

Es erübrigte also nur ,

welchen durch solche Behauptung Neid und Haß
gegen die vermeintlich Bevorzugten erregt worden
ist, haben ein Recht auf offene Antwort, Beweis
oder Widerruf! 

von Treskow-Radojewo,
Rittmeister a. D., Rittergutsbesitzer und

« «« »« Illig-ordnet»

Der Hitjukdige
Criminalnovelle von M. siebente.

 Unbererhtiger Nachdruck verboten.!
Jn einer freundlichen Seitenstraße der Residenz

lag das hübsche Haus des Commerzienrath Homberg.
Jn demselben ging es heute Abend sehr fröhlich zu,
denn der Commerzienrath feierte feinen Geburtstag.
Die anwesenden Gäste bestanden allerdings nur aus
Herren, denn der Commerzienrath war Junggesell
und besaß keine weiblichen Anverwandttz welche sich
an der Feier seines Geburtstages hätten betheiligen
können. « Von Verwandten Hombergs war überhaupt
nur dessen Neffe Curt Matthey, ein genial ange-
legter, aber arg verbummelter Maler, zugegen, und
die übrigen Gäste waren lauter Freunde Hombergs,
welche meistens dem Kaufmannsstande angehörten,
aber auch einige Osficiere und Beamte nahmen an
dem Geburtstagsfeste theil.

Homberg, ein angesehener und begüterter Fabrikant,
dazu ein Mann von seltener Herzensgüte und ent-
zückender Liebenswürdigkeit verstand es, seine Gäste
fürstlich zu bewirthen und vortrefflich zu unterhalten,
und sein noch frisches Antlitz erstrahlte in hellster
Freude, als er bemerkte, daß er seiner kleinen
Gesellschaft nur Lust und Wonne bereitete.

»Es ist wirklich heute Abend reizend bei Ihnen,
Herr Commerzienrath«, bemerkte Major Lingen, indem
er auf Hombergs Wohl ein neues Glas Champagner
leerte, »und es ist eigentlich zu bedauern, daß hier
nur einmal im Jahre Geburtstag gefeiert wird«

»Allerdings sehr schade, sehr schade, denn man
trinkt nirgends besseren Champagner als zu Hombergs
Geburstag«, riefen mehrere Mitglieder der Tafelrunde
unb brachen in ein übermüthiges Lachen aus.

»Meine Herren«, erwiderte der Mujor, »so ganz
in dem Sinne, wie Sie meine Worte auffaßten,
habe ich dieselben nun doch nicht gemeint. Jch
wollte nämlich mit meiner Bemerkung mein Bedauern
darüber ausdrücken, daß hier in diesem gastlichen
Hause überhaupt nur jedes Jahr ein Geburtstag
gefeiert wird, weil unser liebenswürdiger Freund
Junggesell geblieben ist. Hätte er Weib und Kinder,
so würden hier viel mehr Geburtstage gefeiert werden
und des Herrn Commerzienraths Haus würde sicher
als eins der glücklichsten und berühmtesten in der
ganzen Stadt genannt werben."

,,Sehr schmeichelhast für mich, Herr Mujor, sehr
schmeichelhaft«, bemerkte der Commerzienrath lächelnd,
»aber es hat sich leider für mich noch keine passende
Frau gefunden und in meinen Jahren wird sich eine
solche auch schwerlich sinden.«

,,O, in Jhrem Alter von dreiundvierzig Jahren
und bei Jhrer blühenden Gesundheit, Herr Commerzien-
rath, können Sie noch jeden Tag eine passende
Partie machen", erwiderte der Mujor.

»Jawohl kann er das«, riefen die Freunde im
Chor, »und er muß noch heirathen, damit der edle
Stamm der Hombergs nicht ausstirbt.«

»Sie berühren da eine sehr empfindliche Seite
meines Gemüths, meine betten�, erklärte der Sommer:
zienrath, »denn die Aussicht, daß mit mir der legte
Homberg des alten Patriziergeschlechts unserer Stadt
zu Grabe getragen wird, hat mir schon manche
bittere Stunde bereitet."

»Nun so heirathen Sie doch in Gottes Namen,
Herr Commerzienrath«, rief der Mujor Lingen. ,,Falls
Sie keine Dame kennen sollten, um deren Liebe Sie
werben wollen, so werden wir Alle uns bemühen,
eine passende Partie für Sie ausfindig zu machen."

,,Dies wird Ihnen aber sehr schwer werden,
meine Herren«, sagte fegt Curt Matthey, Hombergs
Neffe, »denn mein verehrter Onkel ist gewissermaßen
ein Weiberfeind Seit länger als zehn Jahren hat
er keinen Ball mehr besucht, unb er meidet, wie
Sie sich erinnern werben, geflissentlich auch alle
Gesellschaften, wo viele Damen anwesend sind.«

»Ach, ein Weiberfeind kann unser alter Freund
nicht gerade sein«, entgegnete der Mujor und zupfte an

seinem Schnutrbart Wenn ich nicht sehr irre, hat
vor langen Jahren der gute Homberg einmal für
ein sehr schönes und stolzes Mädchen leidenschaftlich
geschwärmh Nach so langer Zeit, ich glaube es
find zehn Jahr her, begeht man wohl keineJndiseretion,
wenn man die kleine Assaire-erwähnt.«

,,Erzählen Sie nur, Herr Major«, riefen einige
STIMMEN« «« ist für uns hoch interessant, den
Herrn Commerzienrath in einer früheren Rolle als
Don Juan kennen zu lernen."

»Als Don Juan?« rief der Majdr lachend.
,,O, eine solche Rolle hat der Herr Commerzienrath,
der übrigens damals noch den Namen Fritz Homberg
trug und noch nicht Commerzienrath war, zu jener
Zeit durchaus nicht gespielt, es war wohl eher eine
unglückliche Liebes«

,,Eine unglückliche Liebe« erklang es staunend
aus dem� Munde der Freunde. �Seht wird es aber
interessant. Davon haben wir ja niemals gehört.
Sie müssen uns diese Liebesgeschichte selbst erzählen,
Homberg! Wir bitten darum«

,,Die Affaire sollte eigentlich schon längst begraben
und vergessen sein«, erwiderte Homberg mit einem
leisen Seufzer, »denn sie war für mich traurig genug
und hat mehrere Jahre an meinem Herzen genagt.
Doch fegt habe ich schon lange Zeit den Kummer
und die Leidenschaft überwunden, und kann, wenn
es den Herren nicht zu langweilig ist, meine Herzens-
geschichte erzählen«

»Bitte, erzählen Sie, Herr Commerzienrathl«
riefen die Freunde, und Homberg begann:

,,Vor nun dreizehn Jahren lernte ich im Hause
der Frau Geheimrath Springer ein schönes Mädchen
kennen, das in mir sofort bei der ersten Begegnung
eine tiefe Liebe erweckte. Das Mädchen hieß Hilda
von Hausen, sie war kaum siebzehn Jahr alt und
galt als Schützling der Frau Geheimrath. Hilda
von Hausen war nämlich Waise und gehörte einem
verarmten adeligen Geschlechte an. Die Frau
Geheimrath Springer hatte sich des jungen Mädchens
aus Freundschaft zu« dessen « verstorbener ·Mutter
angenommen. Die Aussichten für meine Werbung
um Hilda erschienen seh: günstig, denn ich fand
Gnade vor ihren Augen, und da ich auch im
Hause der Frau Geheimrath sehr gern gesehen war,
zog ich diese eines Tages in�; Vertrauen, und
erhielt die Anwort, daß Hilda als verarmtes adeliges
Fräulein sich wohl kaum eine bessere Partie als
diejenige mit einem reichen jungen Patrizier wünschen
könne, und daß die Frau Geheimrath bei Hildas
Vorniunde meine Werbung befürworten wolle. Zu
Ostern sollte dann unsere Verlobung stattfinden.
Jeh verlebte nun viele glückliche Stunden in der
Gefellschaft Hildas und der Frau Geheimrath, vom
Vormunde des jungen Mädihens traf auch nach
einiger Zeit eine sehr günstige Antwort ein, und ich
dachte nur noch an meine Verlobung und Hochzeit
mit Hilda. Da fand ungefähr drei Wochen vor
Ostern ein für mich verhängnißoolles Ereigniß statt.
Es starb ein entfernter Anverwandter Hildas, ein
Baron von Hausen, kinderlos, und bei der  Eröffnung
seines Testamentes stellte es sich heraus, das; er
Hilda von Hausen zur alleinigen Erbin seines großen
Vermögens eingesetzt hatte. Sofort änderte sich die
Situation. Hilda war mir vielleicht im Herzen noch
ziigethan, aber für die jene reiche Erbin aus ,altadeliger
Familie war ich in den Augen der eiteln und
stolzen Frau Geheimrath Springer fegt {ein pa�cnbe:
Fksist mehr. Diese ehrgeizige Dame hegte jetzt für
ihren Schühling hochfliegende Pläne. Mindestens
einen Baron, am liebsten aber einen Grafen sollte
Hilda nunmehr heirathen, und ich wurde bei meins»
Besuchen plötzlich kühl und reservirt empfangen,
Zum Unglücke stand Hilda auch ganz unt» bem
Einflusse der Frau Geheimrath und als ich dem
geliebten Mädchen eines Tages mein Herz ausschütten
wollte und Hilda mit einer Thräne in den schönen
Augen vor mir stand, trat die Frau Geheimrath
plötzlich zwischen uns und verhinderte jede weit-k-
Erklärung Bald stellten sich natürlich auch adelig-
Freier.ein. Die Frau Geheimrath begünstigt« unt«
diesen gsvz besonders einen Rittmeifier Baron von
Sassen und dieser führte ein halbes Jahr späte:
die schöne undneiehe Hilda heim.� Homberg schloß
mit ·einem tiefen Seufzer die Erzeugung {ging
traurigen Herzensgeschiihtr. « .

 Fortsehung folgt.!
[ Verantwortliiher Redaeteur Dskar Dritt· Drei« und Verlag von D. Dptj in Nanislaiu
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Beilage zum Namslauer Stadtblatt
Nauislam Dienstag den l8. April 1893.

Eandwirthschaftliche Nebenerwerbe als
werthvolle Hülfsmittel für die Aufbesserung der

Erwerbsverhåltnisse in der Tandwirthschaft

Kein Berufszweig eignet fich besser für die Einrichtung von Neben-
erwerben für die Landwirthschaft, denn die in den meisten Fällen ge-
gebene vielseitige Ausnutzung von Grund und Boden, Gebäuden, Wagen
und Zugthieren giebt dem Landwirlhe die Fähigkeit in die Hand, neben
Bodenbau und Viehzucht noch geeignete Nebenerwerbe zu betreiben»
Bei unseren Nathschlägen für Einführung und bessere Ausnutzung der
Nebenzweige wollen wir nun allerdings gleich hervorheben, daß die
gegenwärtige geschäftliche Lage der Einrichtung und dem vortheilhaften
Betriebe gewisser industrieller Nebenerwerbe, wie der Holzschleifereien-
der Brennereiem der Ziegeleiem der Steinbrüche, Lehm- und Thon-
gruben nicht besonders günstig ist, und daß deshalb die Bedarfsfrage
genau geprüft werden muß, ehe in dieser Hinsicht sich ein Landwirth
in die Unkosten eines neuen Unternehmens stürzt. Viel günstiger liegen
indessen die Verhältnisse für mehrere andere landwirthschaftliche Neben-
erwerbe, weil da bessere Vorbedingungen vorhanden sind und auch der
Verkauf der Producte keine besonderen Schwierigkeiten verursacht.
Wir nennen davon zunächst die Bienenzucht, welche nur ein kleines Anlage-
kapital erfordert, verhältnißmäßig sehr wenig Betriebskosten, in glück-
lichen Jahren fast gar keine verursacht, und bei einem Bestande von
30 bis 50 Bienenstöcken doch schon recht gute Erträge liefert. Besondere
Beachtung verdient seitens der Landwirthe, falls sie geeigneten Acker-
boden besitzen, der Gemüsebau und der Bau von Specialitäten der
Gärtnereien. Aeußerst lohnend ist z. B. der Zwiebelbam falls er auf
5 bis 10 Morgen ausgedehnt werden kann.

Jst das Terrain und die Wasserverhältnisse geeignet, so ist auch
die Anlage eines Rarpfens oder Aalteiches zu empfehlen, wobei man
im Winter noch oft Gelegenheit hat, das Eis an Brauereien u. s. w.
zu verkaufen. Der lohnendste Nebenerwerb dürfte aber für die meisten
Landwirthe die Steigerung und rationelle Besserung der Hühnerzucht
sein, denn ein Blick auf die Ergebnisse der französischen Hühnerzucht
beweist, dsß it! Bezug auf Aufzuchh Auswahl der Rassen und Leg-
HEXENM- Mast UUV Elskproduction die französischen Landwirthe und
Hühnerzüchter den deutfchen sehr überlegen sind, denn in Frankreich
werden etrea 45 Millionen Hühner gehalten, welche jährlich an Fleisch
zund Eiern eirea 340 Millionen Francs einbringen. _

Landwirthschaftliches

Die Beseitigung, rein. Verhinderung des Restes im Getreidy
besonders im Weizen, ist dem französischen Landwirth Låon Noirot
zu Vauxhaubs  Departement Cöte d�Or! so gut gelungen, daß sein
Versuch in der französischen Fachpresse lebhaft besprochen und zur Nach-
ahmung empfohlen wird. Das Versuchsfeld bestand aus lehmigem
Boden, der  �/2 Acker! am 8. November 1891 mit weißem Landweizen
besät wurde. Am 28. Mai 1892 behandelte Noirot die Hälfte des
Weizenfeldes mit 472 Pfd. Kupfersulphat und 6�/4 Pfd. Sodasulphatz
in 9 1 Wasser gelöst; die Lösung kam knittelst Spritzvorrichtung auf
das Feinste vertheilt an die Halme. Die andere Hälfte des Feldes
blieb unbehandelt. Die mit der Lösung behandelte Fläche lieferte
31,3 hl. Körner auf das Hektor, die nicht bespritzte Hälfte dagegen
nur 19,16 hl. Das Stroh von dem besprengten Weizen war« völlig
weiß, das andere dagegen rostfarben und schwarz. Das Naturgewicht
der Körner von der besprengten Hälfte des Feldes war überdies um
W! höher als das der nicht bespritzten

Die Pferdefchau auf der Ausstellung der deutschen Landwirtly
schaftsäsefellschaft zu München. Die Befürchtung daß die Ausstellung
der Pferde auf der landwirthschaftlichen Ausstellung in München eine
verhältnißmäßig unbedeutende Rolle spielen werde, hat sich keineswegs
als richtig erwiesen, in erster Linie Dank den Bemühungen des bayerischen
Vereins zur Förderung der Pferdezuchh welcher die Beschickung aus
Bayer organisirte. Es sind im Ganzen 348 Pferde angemeldet, thatsächlich
1 Stück mehr, als die vorjährige Ausstellung zu Königsberg in Ostprcußen
aufwies, also in einer Provinz, die als der erste Pferdezuchtdistrict
Deutschlands gilt. Von diesen 348 Pferden sind 211 aus Bayern,
48 aus Baden, 18 aus Elsaß-Lothringen, 17 aus der Provinz Sachsen,-
und die übrigen aus anderen Theilen Deutschlands Nicht vertreten
sind Braunschweig, Hessen-Nassau, Schlesiem Westfalem Königreich
Sachsen, Sachsen-Colburg-Gotha und Württemberg. Von edeln
warmblütigen Zuchtpferden werden 234, von schweren kaltblütigen 68
Stück ausgestellt sein. Unter ersteren werden die königl. bayrischen
Landesgestüte, sowie das königl. bayrische Hofgestüt erscheinen. Dreißig
ausgewählte Militairpferde werden auch auf der Miincheiier Ausstellung,
wie bei den früheren Ausstellungen der Deutschen Landwirthschafts-
Gesellschaft von Seiten der Militairbehördeky namentlich zu dem Zxveck
ausgestellt und vorgeführt werben, um den ländlichen Züchtern an
praktischen Beispielen zu zeigen, welche Ansprüche die Heeresverwaltung
an ein richtiges Militairpferd stellt. An Preisen sind für edle Zucht-
pferde 8400 M. in Geld, ein Ehrenprets von Sr. königl. Hoheit dem
Prinzen Ludwig von Bayern für die beste Ausstellung selbstgezüchteter
Pferde und ein zweiter  Ehrenpreis vom Vereine zur Förderung der



Pferdeziicht in Bayern für die beste Leistung in den Elassen des ver-
edelten bayrischen Landschlages ausgesetzt. Für schwere kaltblütige
Schläge beträgt die Prämirung 8600 M., für Gebrauchspferde 1975
M» im Ganzen also für Pferde 17000 M.

Der Getreidemarkt

Jm Getreidegeschäft trat während der letzten Berichtswoche eine
gewisse Hausseströmung hervor, wozu namentlich verschiedene Jnlands-
berichte über ungünstigen Saatenstand, weiter unerwartete anregende
Meldungen vom amerikanischen Weizenmarkt beitragen. Speciell
folgten Weizen und Hafer diese Hausseströmung durch steigende Preise
bei lebhafteren Umsätzem während Roggen allerdings zurückhaltender
war, da im Roggenverkehr besonders die schwer zu plaeirenden großen
Frühjahrskündigungen einigermaßen drückten. Die Aufwärtsbewegung
speziell beim Weizen ist aber, abgesehen von einigen Plätzem nicht von
langer Dauer gewesen, da inzwischen der sallende Barometerstand Regen
anzukündigen schien; indessen hatte sich letzterer bis Ende der Berichts-
wache doch noch nicht eingcstellt An der Berliner Productenbörse
notirten: Weizen per 1000 Kilogramm von 146-�158 Mk., Roggen
von 126��135Mk., Gerste von115��175Mk., Hafer von 143-�159 Mk.

Vermischtes

Praktifche Winke für sparsame Hausfrauem 1. Vor dem Weg-
stellen der Feuerungsgeräthe nach beendigter Heizzeit empfiehlt es,
Schaufel, Schürhacken und Kohlenbehälter auszuspülem sie dann gut
in der Sonne trocknen zu lassen und sie hierauf mit Petroleum zu
bestreichem Diese einfache Methode schützt die genannten Geräthschasten
den Sommer über vor Rost. 2. Fensterleder müssen nach dem Ge-
brauch rein ausgewaschen und zum Trocknen ausgehängt werden; jedoch
sind sie nachher in noch halbfeuchtem Zustande zusammenzurollen und
wegzulegen, sonst werden sie hart»und brechen leicht. 3. Silberne
Löffel und überhaupt Silbergeräth, welches nicht täglich im Gebrauch
ist, bleiben vor dem sogenannten Beschlageii bewahrt, wenn man sie in
weiches, mit fein pulverisirter Kreide bestreutes Papier einwickelt. 4.
Zahnbürsten darf man nachjdem Gebrauch nie in geschlossenem Raume
aufbewahren, Jsie müssen vielmehr offen hängen oder liegen, damit sie
bald und gut austrocknem

Ein neues Gelb soll von einem amerikanifchen Chemiker erfunden
worden sein. Es wird versichert, daß die Farbe bei gewöhnlicher
Temperatur ein helles Gelb zeige, daß indessen bei steigender Wärme
die Färbung Wechsle, bis sie bei 220° F. ein helles Roth annehme.
Wenn sich dann die Temperatur wieder abkühle, so durchlaufe die
Farbe wieder rückwärts alle Abtönungen, bis sie das ursprüngliche
Hellgelb erreiche. Die Farbe soll in inbuftriellen Betrieben zum Zwecke
der Sichtbarmachung von reibenden Theilen Anwendung finden; über
ihre Zusammensetzung verlautet noch nichts.

Fleifrhconferbirung nach japanische-r Art. Um frisches Fleisch
namentlich in der hetßeren Jahreszeit längere Zeit zu conserviren, be-
dient man sich in Japan des folgenden einfachen Verfahrens: Man
fegt das frische Fleisch in ein Porzellangefäß und gießt kochendes Wasser
darüber, welches das Fleisch völlig bedecken muß. Hierdurch gerinnt
das Eiweiß an der Außenfläche des Fleisches und verhindert die Kruste
das weitere Eindringen des Wassers. Dann gießt man nur noch eine
dünne Schicht Oel aus das Wasser.

Technische Fortschritte.

Die dauernde Gewerbe-Ausstellung in Leipzig. Allen Gewerbe-
treibenden und Landwirthen, welche in ihre Berufsthätigkeit größere
Erfolge durch Anwendung geeigneter Maschnen und Werkzeuge erzielen
wollen, ist der öftere Besuch der daueriden Gewerbeausstellung in
Leipzig zu empfehlen, denn in derselben n .,rden fortwährend die neuesten
Errungenschaften auf dem Gebiete der sjiafchinen und Werkzeuge aus-
gestellt. Auch kann hervorgehoben werden, daß viele Maschinen: unt!
Werkzeugfabrikanten bemüht sind, billige Fabrikate für kleinere Unter-
nehmer zu liefern. Neben der allgemeinen Ausstellung von Maschinen
und Werkzeugen sind in der Leipziger Gewerbeausstellung auch häufig
noch Spezialausstellungen von Maschinen und Werkzeugen einzelner
Erwerbszweige. Zu dieser Ostermesse wird hauptsächlich eine Separat-
ausstellung von Maschinen, Werkzeugen und Hülfsmitteln der Schuly
waarenfabrikation gezeigt.  Köhler, Georg Zapf, Max Hennig,
sämmtlich aus Leipzig, und Wilhelm Röser aus  Erfurt haben hierzu
mechanische Schuhleisten und Stanzmesser gebracht.  Dann ist die Fabrik
von C. H. N. Mansfeldss in Leipzig-Reudnitz mit einer Anzahl ihrer
Spezialmaschinen für das Schnhmachergewerbe aufgetreten, z. B. mit
Cylinders und Säulewsliähmaschinen verschiedener Construktion und
für verschiedene Verwendung, ferner mit Sohlenritz- und Sohlennäh-
maschinen, Ausstanzy Klappenschürf- und Lederspaltmaschinem Universal-
absatz- und Walzmaschinem SohlensormsPresserc u. s. w. Schuhmachers
nähmaschinen sind auch zu sehen von Anton Tätzner sowie von Theodor
Orth & Co» Beide in Leipzig. Endlich ist Robert Kiehle in Leipzig
mit einer Sohlendurchniihmaschine ,,Reform«· aufgetreten, einer ganz
neuen Maschine für Doppelsteppstich mit Greifer und stillstehender
Spule, welche ohne Schiffchen und init zwei gepichten Fäden näht. --
Außer dieser Eollectivausftellung für das mit Maschinen arbeitende
Schuhmachergewerbe sind seit unserem legten Besuche der Ausstellung
in der Abtheilung der Fabrik von E. G. Lochmann & Co. in Leipzig-
Gohlis neu hinzukommen eine Mignonorgel und mehrere geschmackvolle
Aquarien, welche als Wandkästem unter dem Namen ,,Euriosum«,
die Zimmer zu schmücken wohl geeignet sind. Einer dieser Kästen
enthält sogar eine Spieluhy damit Ohr nnd Auge zugleich in ange-
nehmster Weise beschäftigt sind. Dieselbe Firma hat ferner aus ihren«
Kunstverlag eine Anzahl ,,Bismarck-Moltke-Photographien« � nas-
dem Gemälde von Konkely � in verschksdenen Fermaten ausgestellh
� Die ,,Allgemeine Elektricitätsgesellschaft Leipzig« zeigt einen Bei:-
tilator mit elekrischeni Betrieb in Thä igkeit. Derselbe liefert, bei
einem Stromverbrauch von 1 Ampere b i 105 Bolt und einem Kraft-
verbrauch von V« Pferdestärke, 1750� 2400 cbm Luft ·pro Stunde.

It  If« *
Neue Patent-Motor-Kutsche. Jn Leipzig wurden in lebte: Zeit

Probefahrten mit einer Patent-Motor-Kutsche  Bertreter Herr Franz
Kühne in Neufchleußig bei Leipzig! gemacht, die als gelungen· bezeichnet
werden können. Die Kutschen find mit einem vollständig geruchlos
funktionirenden Petroleum-Naphta-Motor von etwa 3 Pferdekräften
versehen, können aus ebenem Wege bis 20 km in der Stunde zurück-
legen und überwinden Steiguiigxxi vis 10 Procent leicht, natürlich bei
etwas geringerer Geschwindigkeit. Wagengestalt und Räder sind kräftig
und elegant nach Art feiner Equipagen gebaut, so daß das Fahrzeug
auch völlig geeignet ist, mit geringerer Geschwindigkeit fchlechte Straßen
zu pasfiren.
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